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der Harzer Porphyroide. 27 


Quarzaggregate an die „Schwänzchenquarze*, die wir oben 
erwähnten. Wir lassen die Frage nach ihrer Entstehung 
offen. Die Quarz- und Albitfragmente zeigen starke Ver- 
; ausserdem bemerkt man kleine Bruchstücke eines 
Diese enthalten in einer dichten schlierigen 
engen! umrissene Quarze und gerundete, stark 
', sowie sphärolithähnliche Quarzmosaik- 
gebilde, von denen sich oben erwähnte Schmitzen nur darch 
die länglichere Form unterscheiden, Die Einsprenglinge sind 
am Rande der Brocken wie abgefeilt; obwohl letztere mit- 
unter scharfkantige Quarzbruchstücke bergen, scheinen sie 
Keratophyrfragmente zu repräsentiren. 

Auch mikroskopisch auffallend sind die in manchen dieser 
Gesteine auftretenden Chalcedonadern. Ihr Inneres ist auf 
den ersten Blick tiefschwarz, doch bemerkt man bei stärkerer 
Vergrösserung, dass eine an und für sich klare Masse durch 
feine Stäubchen pigmentirt ist; die Ränder der Adern sind 

hell, zwischen gekreuzten Nicols von getigertem 
a ‚ Aussehen; zuweilen fehlt die dunkle Innen- 


u tiren diese Gesteine offenbar Producte recht 
"und complieirter Vorgänge. Jedenfalls ist stark 

ine porphyrisches Material mit wenig Schiefersub- 
'sedimentirt worden. Überdies haben kiesel- 

saure Lösungen z. Th. in Adern sich abgeschieden, z. Th. das 


me durehtränkt und ihm das hällefintartige 
en (vergl. Anal. No. 3 und 7). 


u 4. Keratophyre, 
>  Vorstehenden Namen verdient unter den als „Porphyroid* 
Gesteinen nur ein einziges Vorkommen, welches 
am Rothen Stein an der Rappbode von Lossen gesammelt 
wurde, aber nur in zwei kleinen Handstücken vorliegt. Das 
ähnelt, was die Oberflächenbeschaffenheit und die 
Farbe betrifft, den Porpbyrbrocken in den 
ger Conglomeraten; doch ist an ihm eine geringe 
ig zu beobachten, deren Flächen mit spärlichem 
sind. Zahlreiche farblose Quarztrümer ziehen 
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Erfahrungsthatsache anderweitiger grosser Aschentransporte 
einen gemeinsamen Herd der Harzer und der westfälischen 
Porphyroide nicht als völlig ausgeschlossen erscheinen; doch 
sprechen entschieden dagegen das Vorhandensein zugehöriger 
Keratophyre im Lennegebiet und der conglomeratische Cha- 
rakter mancher unserer Harzgesteine. | 

Das Vorkommen von Rothe Stein, von Lossex in den 
Unteren Wieder Schiefer eingezeichnet, erscheint als das 
einzige dem grösseren Theil der Porphyroide gleichalterige 
Massengestein, während Lossex das gänzliche Fehlen solcher 
zu Gunsten seiner Ansicht wiederholt betonte. Ausserdem 
jedoch dürften nach M. Koc#’s* neueren Untersuchungen über 
die Harzer Schichtenfolge Beziehungen der Porphyroide zu 
den in der sogen. Elbingeroder „Mulde* (nach Koon „Sattel*) 
auftretenden Keratophyren nicht ausgeschlossen sein, wie wir 
dies in den Bemerkungen über das geologische Auftreten der 
Porphyroide näher begründeten. Auch ist das Vorkommen 
der Keratophyre inmitten der den Brocken auf der Ostseite, 
den Ramberg auf der Westseite umschwärmenden, ferner auch 
ein wenig nördlich und südlich der „Mulde“ lagernden Por- 
phyroide recht auffallend. Schliesslich liegen der Keratophyr | 
von Rothe Stein, sowie das die grössten Bruchstücke ent- 
haltende Conglomerat vom Gläsenberg jenen jüngeren Eruptiv- 
ımassen besonders nahe; und westlich wie östlich von diesem 
Centrum behaupten sich wesentlich dieselben Varietäten. 

Freilich ist das massige Porphyroid von Rothe Stein, 
sowie der grösste Theil der Elbingeroder Keratophyre frei von 
Quarzeinsprenglingen, die doch in den klastischen Porphyroiden 
— ausgenommen dasjenige vom Pfennigscheisser — reichlich | 
vorhanden sind. Es ist dies um so merkwürdiger, als nach 
Müsge’s' Beobachtungen im Lennegebiet umgekehrt die Quarz- 
einsprenglinge in den massigen Vertretern der Porphyroid- 
gruppe vorwiegen. 


Obige Arbeit wurde auf Veranlassung von Herrn Prof. 
Mücoe ausgeführt. Es sei mir erlaubt, auch an dieser Stelle 
meinem hochverehrten Lehrer, Herm Prof. Müsse, für viel- 
fache Anregung und Unterstützung herzlichen Dank zu sagen. 

Königsberg i. Pr., Mineral.-geol. Institut, Nov. 1900. 
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rhomboödern, die aus feinen Zwillingslamellen nach —4R 
zusammengesetzt sind, den Raum zwischen Quarzkrystallen 
ausgefüllt, und enthält zuweilen grosse Stücke rothen Fluorits 
eingewachsen, ein Beweis, dass Calcit und Fluorit unter 
gleichen Bedingungen krystallisirten, 

Der rothe Fluorit (2a) kommt auf den Quarzkrystallen 
der oberen und unteren Kluftwandungen in grösseren Okta- 
&dern aufgewachsen vor; die Flächen sind meist rauh, die 
Kanten abgestumpft (vielleicht als Rhombendodekaöder auf- 
zufassen), die Ecken abgerundet. (a) = 4 — 10 em. 

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen von ein- 
zelnen Bleiglanzstücken (2). Ein unregelmässig gestaltetes, 
von vielen Hexatderflächen begrenztes Stück zeigte sich 
durchsetzt und umgeben von grünem Chloritsand und war auf 
dem Band aufgewachsen, die flachen Würfellamellen sind stark 
gebogen und schliessen zahlreiche Hohlräume ein, die mitunter 
gelbliche Cerussitnadeln enthalten. Auf der noch theil- 
weise ursprünglichen Oberflüche liegen ebenfalls spärlich kleine 
helle Nadeln von Cerussit (4). 

In der Mitte der Kluft und in alle Lücken zwischen 
Krystallen hat sich grüner Chloritsand (3) abgesetzt. 

Zu einer Analyse wurde Material verwandt, das nur noch 
wenig, etwa 1°/, von dem (p. 71) ebenfalls analysirten roth- 
braunen Chlorit enthielt; eine Trennung derselben gelang mir 
nicht; der Fehler ist indessen klein. Dichte — 2,75. 

Die Analyse ergab: 


Von Alkalien, Mangan und Titan Spuren. 


Gang der Analyse nach Jawsason!. II ist Control- 
bestimmung an Chlorit von dicht benachbarter Stelle, wobei 


ı P, Jaxsasch, Prakt. Leitfaden d. Gewichtsanalyse. p. 206. 1900. 
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reren hundert Quadratmetern‘, An den oberen und unteren 
Kluftflächen des nur wenig zersetzten Gesteins sitzen einzeln 
zahllose mittelstark gefärbte klare Rauchquarze; nur in der 
Nähe des Bandes, sind auch farblose Quarze aufzafinden. 
Zweispitzige Krystalle fehlen, denn die meisten Quarze sind 
hier mit der Hauptaxe senkrecht zur Kluftfläche aufgewachsen. 
(a) = 1 em, (ec) = 2,5 em. Die beobachteten Formen sind: 
oR(v), ER; -+6P$, 2P2 (s), +3R (v), +4P$, +-FR, 
+4R (6), [—3R (v)], [AR (e)], [—4P$]- Die Krystalle, 
welche besonders flächenreich sind, scheinen einfache zu sein, 
Auf dem zersetzten Gestein sitzen spärlich Adular und 
Apatit in der oben beschriebenen Ausbildung. 

Klüfte von demselben Aussehen sind vom Alpligengletscher 
bis zum Wintergletscher ziemlich häufig. Sie stellen scheinbar 
den einfachsten Typus der Mineralbildungen im Biotitprotogin 
dar, finden sich aber nur da, wo früher Gletscherwässer eir- 
enlirten. Deshalb darf man annehmen, dass Chloritsand 
und Calcit ebenfalls in ihnen vorkamen, aber durch das 
strömende Wasser entfernt worden sind. Das Fehlen des 
Fluorits erklärt sich aus der geringen Höhe der Kluft. Adular 
und Apatit sind auf dem zersetzten Gestein zu finden. 

Ganz ähnlich sind Vorkommnisse vom Brunigletscher und 
am Oberalpstock von Orten, die jetzt etwa 10 m über dem 
Gletscher sich befinden, früher aber dessen Wirkungen aus- 
gesetzt waren, da die Klüfte zu Tage liegen®. Die Anzahl 
dieser Fundorte ist etwa halb so gross wie die von Abtheilung I 
Typus 1°. 

! Dio Tiefe derselben ist schwer zu messen, sie ist meist grösser 
als 10 m; die Länge, d, h. die Ausdehnung der Spalte, wo sie zu Tage 
tritt, erstreckt sich bisweilen ınehr ala 100 ın weit, 

* Der Vollständigkeit halber müssen die zahlreichen, in der Nähe 
von bewohnten Orten gelegenen, in früheren Zeiten geöffneten Krystall- 
höblen erwähnt werden; in ihnen ist der Quarz und auch Caleit, Chlorit 
und bisweilen das Quarzband entfernt worden, weil diese Materialien im 
Mittelalter unter den erschwerten Verkehrsverhältnissen des Gebirges in 
den Granitgegenden von Werth waren; der Chlorit wurde noch Mitte 
dieses Jahrhunderts als Schreibsand in der Schweiz verwendet. 

* Die Zahl der Fundorte hängt vielfach von ganz nebensächlichen 
Umständen ab. Unten in den Thälern sind die Mineralklüfte anscheinend 
seltener, aber nur deshalb, weil sie durch Gras und Wald verdeckt werden. 
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sehen, wenn wir wissen, welchen Umfang die Vergletsche- 
rungen bei uns erreicht haben. 

Wir kommen nach allen diesen Erwägungen zu folgender 
Übersicht, die naturgemäss, da die von mir selbst verlangten 
Einzeluntersuchungen noch nicht gemacht sind, nnr ein vor- 
läufiger Entwurf sein kann. 

Wichtig ist für die Altersbestimmung besonders die Lage- 
rung primären Lösses, der allerdings als solcher schwer zu 
erkennen ist. Er ist bei uns gleichalterig und z. Th. noch jünger 
als das Glacial der zweiten oberschwäbischen Eiszeit; in dem- 
selben Verhältniss steht er zu der oberschwäbischen Nieder- 
terrasse, Älterer Löss ist mit Sicherheit nicht nachweisbar. 

1. Diejenigen Terrassenschotter, welche im Neckargebiete 
in continuirlicher Verbindung mit dem Löss stehen, so dass 
sie nach oben ohne Erosionsgrenze in ihn übergehen oder 
mit ihm wechsellagern, sind als Niederterrasse anzusprechen 
und dem Glacial III gleichzusetzen. 

2. Terrassenschotter, welche durch Erosionsgrenzen vom 
Löss getrennt sind, ihrer Höhenlage nach oft nicht wesent- 
lieh von den ersterwähnten "Terrassen abweichen, dürften 
interglacial sein, 

Zu 1 gehören die stets als „Hochterrassen* classificirten 
Schotter von Tübingen, Jagstfeld (Profil gegenüber der Kocher- 
mündung u, a.), zu 2. die Schotter des Böllinger Bach- und 
Leinthales, von Mauer, und in anderem Gebiet auch die von 
Mosbach ', 

Der Mammuthlehm von Cannstatt ist in die erste Gruppe 
zu bringen. Die Ablagerung ist durch locale Umstände sehr 
beeinflusst, jedoch entsprechen die Schotter der Basis keines- 
falls der echten Hochterrasse, sondern sind wesentlich jünger. 

3. Umgearbeitete Moränen am Ausgange der Nebenthäler, 
in derselben engen Verbindung mit Löss wie 1, entsprechen 
dem Glacial III. 


* In der grossen Sandgrube von Mosbach ist oberes Pliocän die Unter- 
lage, Dieses würde zeitlich dem Deckenschotter entsprechen. Der „Taunus- 
schotter* ist die Hochterrasse, mit deutlichen Spuren der Eiswirkungen. 
Dann erst folgen Mosbacher Sande und Kiese mit der interglacialen Fauna, 
abschliessend der Löss mit Steppenfauna, dem Glacial IF und Postglacial 
entsprechend. 
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Tafel V. 


Fig. 1. Profil an der Strasse nach Neresheim, unweit ihrer Abzweigung 
von der Hauptstrasse Utzmemmingen. Vorwiegend weisser Jura « 
mit eingepressten gekritzten Geschieben. K eine Stelle mit ein- 
gewalztem rothen Keuper. Am Abhange fester weisser Jura. 

» 2. Stauchungen in den plattigen Kalken des weissen Jura d am 
Breitwang. 
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zurück. Besonders bemerkenswerth ist die starke Convexität 
der Lunula. Die lange Area ist lanzettförmig, in der linken 
Klappe schwach längsgerieft und durch eine Kante begrenzt, 
an welcher die Lamellen plötzlich absetzen. In der rechten 
Klappe ist die Area von einem stumpfen Wulst begrenzt. 
Die Lamellen setzen hier über den Wulst hinüber, wenden 
sich dann aufwärts und erreichen in verminderter Stärke fast 
den Ligamentrand. Die Area der linken Klappe ist breiter 
als die der rechten. In geschlossenem Zustande greift die 
rechte Klappe über den Rand der linken in der Arearegion, 
namentlich unten, herüber, so dass die beiden Areahälften 
fast gleich gross erscheinen. Die wenig hervortretenden 
Wirbel sind einander genähert und nach vorn gekrümmt. Das 
Schloss besteht in jeder Klappe aus drei nach den Wirbeln 
convergirenden Zähnen. Der kleine Vorderzahn der rechten 
Klappe ist nach oben keilfürmig zugespitzt. Der kräftige 
dreieckige Mittelzahn nähert sich an der Spitze, wo mitunter 
eine leichte Spaltung bemerkbar ist, dem Vorderzahn. Zwi- 
schen diesen beiden Zähnen liegt eine tiefe dreieckige Grube 
zur Aufnahme des sehr kräftigen, keilfürmigen Vorderzahns 
der linken Klappe. Der Hinterzahn der rechten Klappe ist 
nach rliekwärts geneigt und durch eine seichte Furche ge- 
spalten. Auch die langgestreckte Nymphe dieser Klappe ist 
bisweilen schwach gefurcht. In der linken Klappe ist der 
Hinterzahn leistenförmig und mit der Nymphe verwachsen. 
Der dicke Mittelzahn verschmälert sich etwas nach oben 
und ist gewöhnlich leicht gespalten. Die Muskeleindrücke 
sind eiförmig und haben fast die gleiche Grösse. Die 
Mantelbucht ist kurz und nicht sehr breit. Innenrand fein 
gekerbt. 

Diese Art, zu der ich weder im Berliner Museum noch 
in der Literatur ein Vergleichsobject habe finden können, 
gehört in die Verwandtschaft der V. meridionalis Sow. 
aus Navidad und Santa Cruz. Unsere Art unterscheidet 
sich von der chilenischen und patagonischen durch den ab- 
gestutzten Hinterrand; auch treten an den meisten Stücken 
die Wirbel weniger hervor und liegen nicht so weit 
nach vorn. 

Vorkommen: Paran& (BrAvArn); sehr häufig. 


be 


237 


und das Alter der Parans-Stufe. 


‚saopweig MA 
uogopjpagu I9p us pun uerpunse/q ur puoger 
NV] DAn? DIOPONT IM Ipusmısa Oysu zusg 
suapjswig 

SAEHY 19p US puagaf ‘'nY] enunmyon enyäny 
"sdonny 

04 UNO Wep ME "ZUaNy Mossagt UT 
"sdomy U0A ugoorg pum ugoorm 
Wep FU® NNOH 2m7D774 ‘7 Pum Room 

UOLDEIAIEIEO Map FUB KUYH) HUOAT 89P2U0IND]T 
"A0g 817048029 497997 USPUSgE] UOTIswigL 

Pum uspunso M uf WIEp Jfm Jpuwaıoa oueu Ayag 
‘uopereny ur puage] ‘rag nnnye 'y 

pum uerporg ur pusgeg ‘"mHA 8uD6ap mimouy 
"TuQ,a Dunyojand 'Q uep 


opsonad 'd 
“usgng ung ‘guop ung! 
uenup ung 
‘opvaeı 'd ‘of ueg 


RY] Ddyn pP DIOpom '6 
"uog (’Avag) enuoßn enpyAängy 'g 


"ag (Avag) snöugg *  , 


"AIQ,A SRUDIUIMIDLL 


'auQ,a SIEUaUDADd U] 'Q 


(ung) vaonıhdod vıwouvundpg 'F 


-uogef FUSFLOFRIBT EJ5NY Iop Us Jap Jim Juop] ir auga vunypnd "€ 
oqmmbog ! 
‘gop wug 'oadon oly| ; i augammay ' 8 
"sdomyg ! 
UOA UNOOIM WeP SB 'MVr] DWISSEDK 02480 usrmp uwg yusıg | 'aug,a vomobugud vous 'T 
| "syerqgduszgnpouue] 'Y 
WAY puEmIoA Yopang | 


WOumoyIoy seänsuog 


aıy op emen 


"U9ULIO,T UENTEPUEUEA Iop Aumfjegsuswueenz eyogjIeTfea®L 


| 


239 


und das Alter der Parand-Stufe. 


"sdomy uoA uaBooN map ane 

"OCT PIDUL409 DINg4ON ICE IPUWAMIOA OquU LUOg 
"gu0,a vaHuoßDznd vo uep 

-uoge] suouoFegug SEUY JOp we 1Op Yym Zuop] 
"TuQ,a MUagDd EnynD0jog| uopuage] 

S98[g 9] sop Zunpun Jop us mop Jru uap 
"nY] vvandınd 
ZUOKT UEpusge] FuopuoßeIeg pun suare 
-sıg (SENLLIOMEISHNF UEIMY UP Us UB0O 

uOgDSRUSHY WF J0p WeULIOFPueßnF Yu Juep] 
"zU2) 83uBg pum PupIauy FUu 'Mog SDu 

OSpMSOU ORU2A JOp JJETORIPTBALIOA OIP UL AUNTEH 
"TERg) DUDIMSDAq nun 

LOprege] FUENTSBIg SJSH) JEp US ZOp Arm Juop 
‘ZU, WJusg pum peplauy me 

"Tag tuUDwyJ04 snus4 1op eddnıp) ep arzıngaH 
sdoing uU0A upoondg 

Pun ugooj mep sus ZN] Dpowmpspmu enuoA 

"UOppuRsoM UF pusge] ''MYT DpomoBig Dion] 
"a0g DUNUaBsD Dpaay] uepuager 

FerHomejerryg SrSnq38a A JOp U® A0p fm Yuopı 
“aug.a yddınyz ‘7 = "TTng PrrWoßDrnd sor 

UoPu>ge] FUOFIFFEIEE ACUY TOP uw JOp far JuopI 


weg ug] ‘odon org 


yusıza 


"IR DpPyond DIng4od '3E 


‚aug,a Dauobvyod v4pom " 


"guQ,a SIRURDId En7.1n927087 '08 


KV] DDAndınd auouT ' 


wog Masmwung  “ 


"aog sssuaunund * 


"auQ,d Morunmy enuag " 


'68 
8 
"Tang) vumıeng * "IE 
9 
08 
wog vun * 'yg 


"A0g Dunuahan via, ' 


"NEg vomoßood viuwor ' 


241 


und das Alter der Parans-Stufe. 


"ISOmjog3TpE TE pusge] 
*avay DUDNIOJO DOBSHT fu JPUSAIOA Jurapug 


"UOppURSOA UF Puage] “aug,a DivauN "7 
pm SpeqL-euggg Sep UROONg Wep sn® 
"INOJ 8184989340 DUFT IM JPUBALBA BUN 

"sgqny 10q pım suXLgV 
SIEHTS M IOP UE PU9GO] ‘HANATY DIswa DyDsapr 


"sdonyg 

0A UNOOFM UTOP FNE "NoNoug M2uogr snqwong 
"urodpng pum Sy) UoA EUy 

2p us pnege] 'Arap wnugnpssn.o Woydos]L 
"RALUV enjD4W0D] “7 UEpuageL 
upsuj-spuepgsg uep Ioq mep pım 'wuQ.a 
enowmobvod uoydosL uepuege; suBTuodeje] 

OJMY IOp Us WmOP JIM JpuBmlA egwu ayag 
‚suspuodwIug IM 
ZOp u® puoge] “auQ,a MnuDLImgng408 ') Im 
IPUSAIOA OUWU Pum SEPLIOLF ISHTIROM Op 

Ue pnogef ‘SNUYZL 17090 DaqWnjoD Ju Juopı 
sdomy U0A ugoorm mep 

MB 'aUQ,E DIDIROMDARgNS Dpauganz Im Juop] 
‘saonjsvsg pun suoupuadıy 

EgY 20p uw puogor ‘'HWI usofıonf wanoA 


yusivq 


Susmerd 


yauısd 


"Uog Rımzrommn 


"a0g ('Avag) DuDssum 


"uog siuaunund 


"AUQ,A DIDMONDAHgNE DIWgan], 


"uog] 2}727 nos " 


"U0Og SIBU9UDADd DUMIONYT " 


"UOg DrDumu70pu vpfapsun] " 


"UOg IPAwaDıg anquong ' 


aun,a anamobnypd ‘pp uoydosL " 


SNUVALG dIND Dog " 


wog n4afımpou vonoA " 


N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. Beilsgeband XIV. 


16 


{| 
Ss 


N 


ER 
RK S 


über Umlagerungen und Structur mimetischer Krystalle. 317 


die hier entwickelte Anschauung zutrifft, dass die Zwillings- 
bildung solcher Krystalle der Anfang der Umlagerung in die 
höher symmetrische Modification selbst ist, wird man die 
makroskopische Zwillingsbildung nach einer oder mehreren 
Ebenen und Kanten einem Schwanken um die neue Gleich- 
gewichtslage nach verschiedenen Richtungen vergleichen 
können. Die Amplituden dieser pendelartigen Bewegungen 
werden mit der Annäherung an die Umwandlungstemperatur 
insofern immer geringer, als die Anzahl der Lamellen stetig 
wächst, und die Ifdividuen, und damit der Betrag ihrer trans- 
latorischen Bewegung immer kleiner werden, bis bei molecularer 
Zwillingsbildung die Amplitude Null und damit der neue 
Gleichgewichtszustand erreicht ist. 


Königsberg i. Pr., Juli 1900. 
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blick der Entwickelung der Geologie der Salt Range zu geben. 
Wenn man bedenkt, dass die Salt Range! beinahe jedweder 
Vegetation baar ist, und darum geradeza wunderbare Auf- 
schlüsse und Profile, wie man sie in Dentschland überhaupt 
gar nicht kennt, besitzt, so muss es eigentlich erstaunlich 
erscheinen, dass sich überhaupt Meinungsdifferenzen ergeben 
konnten. Der Grund ist zweifacher Art; einmal erschweren 
die vielfachen Verwerfungen und Verstürzungen eine Paralleli- 
sirung der einzelnen Profile, aber was noch viel wichtiger, 
die total verschiedene Zusammensetzung der Schichtenfolge 
im östlichen und im westlichen Theil der Salt Range bringt 
derartige Schwierigkeiten mit sich, dass es noch langjähriger 
Arbeit wird bedürfen, bevor alle Probleme endgültig ge- 
löst sind. 

Ich will an dieser Stelle nur eines dieser Probleme dis- 
eutiren, (das allerdings wohl das grösste Interesse beansprucht, 
und dieses ist das Alter des sogen. Produetus-Kulkes und der 
sogen. Ceratitenschichten, sowie die Beziehungen, in welchen 
beide zueinander stehen. Ich mag hier vorausschickend be- 
merken, dass die Beobachtung eines ganz allmählichen Über- 
ganges der palaeozoische Fossilien führenden Productus-Kalke 
in die, durch mesozoische Ammoniten charakterisirten Cera- 
titenschichten den ersten Anstoss zu der nachfolgenden Unter- 
suchung gab. Diese Beobachtung ist durchaus nicht neu; 
bereits Wysse hat verschiedentlich hierauf hingewiesen und 
die Abwesenheit einer scharfen Trennungslinie zwischen beiden 
constatirt. Auch Waasex vertrat noch anfangs diese Ansicht, 
allein je weiter seine Publicationen vorschritten, um so mehr 
md entschiedener versuchte er die Existenz einer grossen 
Discordanz zwischen Productus-Kalk und Ceratitenschichten 
zu demonstriren. Das Hauptmoment der nachfolgenden Arbeit 
besteht in dem, auf die genauesten stratigraphischen Beobach- 
tungen gestützten Nachweise, dass Productus-Kalk und 


* Ich möchte hier bemerken, dass die Salt Range durchaus nicht als 
Paltengebirge aufzufassen ist, wie es nach Waussen (Geological Results, 
7. 32) erscheinen möchte. Meiner Ansicht nach ist die sogen. Salt Range 
dichte anderes als der Bruchrand eines gegen den Jhelum und Indus hin 
abgesunkenen Plateaus. Hiermit stimmt auch der tektonische Befund der 
Trans-Indus-Fortsetzung der Salt Range aufs Beste überein. 
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tur, welche sich mit der Salt Range beschäftigt; hiernach 
finden sich die ersten Bemerkungen über dieselbe in Eırum- 
sroxe's „Cabul visited in 1808“. Allerdings kann man kaum 
von einer „geologischen“ Beobachtung sprechen, denn ELrnn- 
sroxe's Bemerkungen betreffen nur die Constatirung eines 
grossen Reichthumes an Salz. Ich gehe wohl kaum fehl, wenn 
ich annehme, dass ähnliche Bemerkungen noch vielfach in der 
älteren Literatur über Indien zerstreut sind, ohne dass den- 
selben aber der Werth einer geologischen Beobachtung bei- 
gemessen werden kann, Das Gleiche gilt für die von Wrwse 
eitirten Schriftsteller nach ELrkisstose, die beinahe ganz aus- 
schliesslich die technische Seite des Salzvorkommens betrach- 
ten. Man kann daher von einer geologischen Literatur im 
eigentlichen Sinne des Wortes bis zum Jahre 1848 kaum 
reden. obschon die historische Bedeutung dieser Literatur für 
den Salzbergbau immerhin nicht verkannt werden mag. Die 
ersten geologischen Beobachtungen verdanken wir Fırmme, 
der in den Jahren 1848 und 1853 die Salt Range bereiste, 
dessen im Jahre 1853 erschienene Arpeit! von ganz besonderer 
Wichtigkeit ist. 

Dr. Frexiss, seines Zeichens Arzt, war, trotzdem seine 
geologische Schulung wohl jedenfalls nicht sehr hoch stand, ein 
scharfer Beobachter, und die grossen Hauptgruppen, welche 
er erkannte, haben auch heute noch Gültigkeit. Wenn wir 
vom Alluvium absehen, so unterscheidet Fremıwo drei Haupt- 
gruppen, das Tertiär, welches die Sandsteine des Pliocän 
(Siwaliks) und die Knollenkalke des Eocän umfasst, die Secun- 
därformation, alle Schichten unter dem Eoeän aber über dem 
Produetus-Kalk, die Primärformation, in welche er Produetus- 
Kalk und die steinsalzführenden Schichten als Carbon und 
Devon einschliesst. Diese vier, oder wenn wir die Siwaliks 
auf Grund ihres grossen lithologischen Unterschiedes vom 
Eocän als besondere Gruppe auffassen, diese fünf Gruppen 
werden stets ihre Gültigkeit behalten, da sie eben die natür- 
liche Eintheilung repräsentiren, mit der Einschränkung jedoch, 
dass sie nur auf den westlichen Theil der Salt Range zu- 

* Report on the geological Structure and mineral wealth of the 


Salt Range in the Punjab. Jonrnal Asiatic Society of Bengal, 1859. 
p 230 ff. 
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Ausnahme der Gruppe 1, 2 und 7, 8, vollständig unrichtig, 
so zwar, dass sie einen Vergleich der Geologie des östlichen 
und westlichen Theiles der Salt Range geradezu unmöglich 
macht, 

Wwss lässt zunächst den Leser darüber im Zweifel, 
wohin er die „Magnesian sandstone“-Gruppe rechnet. Er 
spricht sich allerdings mit Entschiedenheit für palaeozoisches 
Alter aus, und soviel ich aus der Tabelle auf p. 69 ersehen 
kann, fasst er dieselbe älter auf nicht nur als den Speckled 
sandstone, sondern auch als den Produetus-Kalk; da Wyxse 
sich über das Alter des Speckled sandstone ebenfalls nur 
zurückhaltend ausspricht, aber zugiebt, er sei älter als der 
Producetus-Kalk, so müssen wir annehmen, dass er den Mag- 
nesian sandstone für älter als Carbon, aber jünger als Silur 
ansieht. R 

Wir wissen aber seither, dass der Magnesian sandstone 
sowohl als die „triassische‘ Pseudomorphie Salt Crystal- 
Zone cambrischen Alters sind und mit den „silurischen* 
Obolus- (Neobolus) beds in ein und dasselbe Schichtensystem 
gehören. 

Beinahe ebenso schlimm, wenn nicht noch schlimmer, 
liegen die Verhältnisse in Bezug auf die „eretaceische® Olive 
series. Hier sind zwei Formationen, die unendlich weit aus- 
einanderliegen, in der unglücklichsten Weise miteinander ver- 
schmölzen worden, nämlich die ganze Schichtenfolge der unteren 
glacialen Dyas und die kohlenführenden Schichten des mittleren 
Eocän. 

Wenn wir diese Änderungen anbringen, so ergiebt sich 
also für die östliche Salt Range die folgende Gliederung: 

Pliociin 11. Obere Siwaliks. 


10. Untere Siwaliks. 
Miocan { 9, Nahan-Grappe. 
Koca 8, Nummulitenkalk, 
ng 7. Kohlenführende Schichten (Theil der Olive series). 
6, Sandsteine, Conglomerate, Geschiebelehm (Theil 
Euer, Dras { der Olive series). 
5. Salzpseudomorphosengruppe. 
Cambrium | 4. Magnesian sandstone, 
3. Obolus- (Neobolus-) beds. 
H 2, Purple Sandatone, 
Prücambrium { 1. Salzmergel, Gyps, Steinsalz. 
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"Weit wichtiger ist das, was Waacex in der Einleitung 
zu dem im Jahre 1895 erschienenen zweiten Bande der Salt 
Range Fossils: „Fossils from the Oeratite Formation® sagt. 
Waaoen steht hier noch vollständig auf seinem früheren 
Standpunkt in Bezug auf die stratigraphischen Beziehungen 
zwischen Produclus-Kalk und Ceratitenschichten, den er fol- 
gendermaassen präcisirt: According to Mr. Wyane's indications 
the group (nämlich die Ceratitenformation) forms indeed strati- 
graphically a member of the palaeozoic series; and it is 
not on geologieal but solely palaeontological grounds that 
it can be separated from the Productus limestone group. 
As far as my own observations go the stratigraphical 
eonformity of the Ceratite beds with the next 
lower members of the palaeozoie rock groups is 
everywhere obvious (l.e.p. 1). Allerdings erfährt diese 
Darstellung sofort eine Einschränkung dadurch, dass Waagen 
angiebt, dass sich an den meisten Plätzen fossilleere Schichten 
zwischenschieben und selbst Conglomerate auftreten, welche 
beweisen, dass eine gewisse Denudation vor Ablagerung der 
Veratitenschichten stattgefunden habe. 

Soweit meine sehr eingehenden Beobachtungen gehen, ist 
diese Angabe vollständig unrichtig und trifft ganz entschieden 
nicht für die classischen Profile von Virgal und Chideru zu. 

Die nun folgende Eintheilung der Ceratitenschichten ist 
grösstentheils auf palaeontologische Unterschiede begründet, 
und zwar werden drei Hauptabtheilungen geschaffen, nämlich 
von unten nach oben: 

IL Leiostrake Formen überwiegend; diese Gruppe enthält den 
unteren Ceratitenkalk, die Ceratitenmergel den sogenannten 
Ceratitensandstein und wird mın von Waaorx als Ceratite beds 
® #. bezeichnet, 

IL Trachyostrake Formen überwiegend ; daneben zahlreiche Bivalven. 
Diese Gruppe enthält den oberen Ceratitenkalk und den sage- 
nannten Bivalvenkalk. 

IT, Dolomite und Kalke, Fossilien, ausgenommen Pelecypöden, 
selten. Wie in Abtlı. II unterscheidet WaAoex wiederum zwei 
Gruppen. 

Die hierans resultirende Unterabtheilung der Geratiten- 
schichten gestaltet sich demnach von oben nach unten fol- 
gendermaassen: 

26. 
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der Zone des Stephanites superbus, von Waarsen als oberer 
Ceratitenkalk bezeichneten Schichenfolge und was schliesslich 
die unter 6 und 7 aufgezählten Schichten angeht, so gehören 
dieselben überhaupt nicht zur Trias. Immerhin kann man aber 
aus Zweckmässigkeitsgründen mit obigen Einschränkungen die 
drei lithologischen Gruppen acceptiren. 

Ich werde auf den Punkt der Gliederung der Ceratiten- 

schichten späterhin zurückkommen, wenn ich meine eigenen 
Beobachtungen gebe, an dieser Stelle soll nun zunächst das 
Alter der Üeratitenschichten besprochen werden, worüber 
Waagen’s Ansichten erheblichen Schwankungen unterworfen 
waren. . 
Im Jahre 1892 erschienen in ziemlich rascher Aufein- 
anderfolge zwei Arbeiten Waages’s, die eine in englischer, 
die andere in deutscher Sprache, wovon die letztere zuerst 
erschienene eine Übersetzung der zweiten ist!, in welchen 
WAAGEN seine Ansichten über das Alter der von ihm unter- 
schiedenen Abtheilungen der Salt Range Trias aufs Klarste und 
Unzweidentigste festgelegt hat. 

Nachdem nochmals die Abwesenheit einer Discordanz 
zwischen Procdwetws-Kalk und Üeratite beds hervorgehoben 
und die oben mitgetheilte Gliederung wiederholt wurde, spricht 
sich Waagen dahin aus, dass mit den Ceratitensandsteinen 
die untere Trias abzuschliessen sei, wonach also alle Unter- 
abteilungen der obigen Gliederung von 1 bis 3e als Aequi- 
valente des europäischen bunten Sandsteines anzusehen seien 
dl. e, p. 381). Allerdings sagt Waacer wörtlich wie folgt: 
„Von einer palaeontologischen Parallelisirung 
kann indessen dabei nur wenig die Rede sein. 
Man kennt bis jetzt aus dem bunten Sandstein 
die einzige Oephalopodenfauna der Werfener- 
Sehichten, in welcher die Gattungen Dinarites 
und Tirolites die herrschenden Formen darstellen, Balatonites 
und Meekoceras sind selten, Ceratites fehlt ganz. In Indien 
(4. h. der Salt Range) dagegen fehlt Zirelites ganz, Dinarites 


* Vorläufige Mitthoilung über die Ablagerungen der Trias in der 
Salt Range. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1892. &2. 877 fl. Prelimi- 
nary Notice on the Triassic Deposits of the Salt Range Records Geo- 
logieal Survey of India. 1892. 25. 183 ff. 
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verleiht die Kalksteinabtheilung der landschaftlichen Scenerie 
‚der westlichen Salt Range ihren eigenartigen Charakter; die 
‚steilen Wände des mittleren Produwetus-Kalkes, die oft meilen- 
weit verfolgt werden können, sind niemals zu verkennen und 
als leitender Horizont für die Auffassung der Schichtenfolge 
von grösster Bedeutung. 

Die in Fig. 1 dargestellte schematische Skizze veran- 
schaulicht diese Verhältnisse. 

Die lithologische Gliederung geht jedoch nicht Hand in 
Hand mit der palaeontologischen Gliederung. Während der 
unter den Kalken lagernde Schichtencomplex wahrscheinlich 
zum grössten Theil glacialen Ursprungs ist, führt er im oberen 
Theil eine marine Fauna, die sich aufs Engste an die Fauna 
der Kalke anschliesst. Auf der anderen Seite zeigt der über 
den Kalken lagernde Schichteneomplex in seiner unteren Hälfte 
eine Fauna, die nahezu völlig ident mit derjenigen der Kalke 
j ist, während in der oberen Hälfte eine Fauna auftritt, auf 

Grund deren man genöthigt ist, die Grenze zwischen Palaeo- 
| zoicum und Mesozoicum mitten hinein in eine Schichtenfolge 
zu legen, die in jeder Hinsicht ein geschlossenes Ganzes bildet. 

Erwägungen dieser Art haben wohl Waagen zu der leicht 
verwirrenden Bezeichnung des unmittelbar unter den Kalk- 
bänken lagernden Schichtencomplexes veranlasst. Stratigra- 
phisch gehört derselbe in den Verband des Speckled sandstone, 
faunistisch zum Productus limestone; er spricht darum auch 
vom „oberen Speckled sandstone“ oder „unteren Productus- 
Kalk“, Bezeichnungen, die nicht gerade ein rasches Verständ- 
niss ermöglichen. In gleicher Weise habe ich (dies. Jahrb. 
1900. I. 139 f.), wie vor mir Frexiss, die Ceratitenschichten 
noch in den Verband des Productus-Kalkes gezogen, in den 
sie eben auch stratigraphisch gehören. 

Wenn wir also in der hier geschilderten Schichtengruppe 
Grenzen zu ziehen bemüht sind, so müssen wir uns hierbei von 
rein palaeontologischen Momenten leiten lassen und stets im 
Auge behalten, dass diese Grenzen durchaus nicht mit jenen, die 
im natürlichen Bilde zum Ausdruck gelangt sind, übereinstimmen, 

Wenn wir zunächst den unter den Kalken lagernden 
Schiehtencomplex ins Auge fassen, so ergiebt sich, dass der- 
selbe, so weit gegenwärtig bekannt, mit Ausnahme der Conu- 

N. Jahrbuch f, Mineralogie etc, Bellagebund XIV, 27 
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larien und Eurydesmen fossilleer ist und zu einem erheblichen 
"Theil wohl glacialen Ursprungs ist. Erst in den obersten 
150 Fuss tritt eine marine Fauna auf, die sich ganz an die- 
jenige der darüberlagernden Kalke anschliesst. Wir hätten 
also die erste Grenze etwa 150 Fuss unterhalb der Basis der 
Plattenkalke zu legen. Unterhalb dieser Grenze haben wir 
‚eine Schiehtenfolge von Blocklehm, Sandsteinen, Conglome- 
raten, nach oben in grellfarbige Bänderthone übergehend, die, 
‘obwohl stellenweise marine Fossilien führend, doch wohl zum 
überwiegenden Theil glacialen Ursprungs ist. 

Oberhalb dieser Grenze beginnt eine Schichtenfolge, die 
«durch eine sehr einheitliche Brachiopodenfauna, in der die 
Produeten an Individuenzahl alle anderen Arten lberwiegen, 
«harakterisirt ist. Dieser Schichteneomplex beginnt mit kohlig- 
sandigen Kalken von dunkler Farbe, geht dann unter Zu- 
rückdrängung aller anderen Elemente in massige, sehr harte 
Kieselkalke von lichter Farbe über. Gegen die obere Grenze 
treten thonige Zwischenmittel von gelbbrauner Farbe auf, die 
allmählich an Mächtigkeit überhand nehmen, während die 
Kalkbänke mehr zurücktreten. Ein lehm- oder ockerfarbiges 
Äussere ist für diesen Schichteomplex charakteristisch. 

Weiter nach oben hin beginnen grünliche Thone aufzu- 
treten, zuerst nur vereinzelt, dann aber die gelblichen Töne 
verdrängend, die in dem tief dunkelgrünlichblauen Ceratiten- 
mergel ihr Maximum erreichen. Weiter hinauf blasst diese 
Farbe ab und geht ins Olivengrüne über, während gleichzeitig 
die Kalke wieder die Überhand fiber die thonigen Schichten 
gewinnen. Gleichzeitig mit dem Wechsel der Gesteinsfarbe 
macht sich ein Wechsel der Fauna geltend. Während in den 
braunen Schichten des sogen. oberen Procdwetus-Kalkes die 
Brachiopoden die Cephalopoden noch bei weitem überwiegen, 
sterben erstere mit einem Male aus und an ihre Stelle tritt 
eine arten- und individuenreiche Cephalopodenfauna. Es dürfte 
sich empfehlen, die zweite Grenze ungefähr da zu ziehen, wo 
dieser Wechsel stattfindet, und auf Grund unserer gegen- 
wärtigen Anschauungen müssten wir also die Grenze zwischen 
Palaeozoicum und Mesozoicum an diese Stelle legen. 

Das nachfolgende schematische Profil bringt die bier dar- 
gelegten Anschauungen in übersichtlicher Weise zum Ausdruck. 

27+ 


insbesondere der permischen und triassischen Ablagerungen. 421 


Es fragt sich nun, welchen Platz in der historischen 
ichtenfolge wir diesen drei Gruppen zuweisen müssen. In 
Einleitung habe ich den Nachweis geführt, wie überaus 
die Ansichten waren, welche man über das Alter 
der mittleren Gruppe, d. h. des durch eine reiche palaeo- 
‚zoische Brachiopodenfauna ausgezeichneten sogen. Productus- 
Kalkes waren. Ich habe ferner dargelegt, dass auch nicht 
‚der geringste Beweis dafür vorhanden ist, für die tiefste im 
unteren Productus-Kalk (= oberen Fleckensandstein = Upper 
Speckled sandstone) auftretende Fauna ein höheres Alter denn 
als Zechstein anzunehmen. Daraus folgt, dass wir die darunter 
lagernden Schichten als Aequivalente des Rothliegenden an- 
sehen müssen, während die darüber lagernden Schichten als 
Trias aufzufassen sind. 

Man könnte aber auch folgendermaassen argumentiren. 
Die höchsten Schichten enthalten Ammoniten, die fast ganz 
ausschliesslich durch eine ceratitenartige Ausbildung der 
Lobenlinie charakterisirt sind. Echte Ammoniten fehlen. Nach 
‚der allgemein gültigen Auffassung müssen wir diese Schichten 
als Aequivalente der Trias auffassen. Dann folgt aber, dass 
‚die darunter lagernde einheitliche Fauna des Productus-Kalkes 
als Zechstein anzusehen ist und die noch älteren Schichten 
ins Rothliegende zu verweisen sind, 
Gegen diese Auffassung lässt sich einwenden, dass die 
Ammoniten durchaus nicht auf den obersten Schichtencomplex 
beschränkt sind. Im Gegentheil, wir kennen eine zwar arten- 
arme aber individuenreiche Ammonitenfauna aus den oberen 
‚Schichten der massiven Kieselkalke, und wir wissen, dass sich 
in den darüber lagernden Schichten bis zu dem Punkte, wo 
' die Ammoniten wieder in grösserer Häufigkeit auftreten, zum 
'  mindesten noch zwei Cephalopodenhorizonte finden. Gehen 
wir von der Voraussetzung aus, dass Ceratiten nur in meso- 
zoischen Schichten vorkommen können, dann gehört ein grosser 
Theil des Productus-Kalkes mit seiner reichen palaeozoischen 
Brachiopodenfauna ins Mesozoicum. Wollen wir diese Ansicht 
aber nicht acceptiren, so müssen wir zugeben, dass echte 
Ceratiten bereits in Menge im Zechstein vorkommen, dann 
aber liegt eigentlich kein Grund vor, warum wir die darüber 
lagernden Schichten, in denen die Ceratiten noch etwas 
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Schichten beschränkt, und zwar können wir von oben naclı 
unten unterscheiden: 

Zone der Conularia laevigata MorRıs. 

Zone des Eurydesma globosum Dasa. 

Zum Theil wenigstens ist die Dandote-Gruppe marinen 
Ursprungs, zum Theil aber böchstwahrscheinlich durch die 
Abschmelzwasser abgesetzt. Mächtigkeit ca. 200—250 Fuss. 

1. Untere Pandschabische Stufe (Talechir- 
Gruppe). Eine überwiegend aus Blocklehm mit geschrammten 
Geschieben und untergeordneten Sand- und Conglomerat- 
bänken bestehende Abtheilung grösster Wahrscheinlichkeit 
nach glacialen Ursprungs. Mächtigkeit sehr wechselnd, etwa 
20—150 Fuss betragend. 

Unter der Voraussetzung, dass der olivenfarbige Sand- 
stein, wie es den Anschein hat, in der That die Lavender 
series mit dem Fleckensandstein unterlagert, und nicht als 
die locale Vertretung der letzteren im östlichen Theile der 
Salt Range anzusehen ist, würde sich die Pandschabische Stufe 
von oben nach unten folgendermaassen gliedern: 


Gruppenbezeichnung men en Zonen 
| Grellfarbige, rothe | 
B u. grüne Bänderthone en ne 
F = Warcha- | zu oberst, nach unten 
® ©3 Gruppe | lichter oder rother 
fr Speckled sandstone 
= Fleckensandstein, — H 
i \ Fossilien fehlend. a 
E | Olive series z. Th. 
8 5 — Olivensandatein 
s 3 EiDE BESHgSRERI Zone der Conularia 
5 2 | Dandote- | eine und Thone laevigata 
2 - Gruppe nebst Conglomerat- ——— — 
ä FA bänken. Fossilien | Zone des Burydesna 
rt 3 sehr selten | Do 
3 | = Olive series x. Th. 
Fi = Olivensandstein 
m 27 
83 | Tulchir- | 
83 | Gruppe | Blocklehm Blocklehm 
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‚sammlungen gemacht werden, bevor die Existenz einer Fauna 
vom Alter der Artinsk-Stufe im Himalaya zugestanden werden 
kann. Die Warxer’schen Aufsammlungen haben mich jeden- 
falls nicht von der Richtigkeit der Dirsen’schen Auffassung 
überzeugt. _ 

Wenn ich zum Schluss noch der anthracolithischen Fauna 
‘von Kashmir und Spiti' gedenke, so möchte ich Bedenken 
ähnlicher Art nicht verhehlen, namentlich was die Fossilien 
von Kashmir angeht. In Bezug auf diese steht fest, dass 
dieselben durchaus nicht in modernen Anforderungen ge- 
nügender Weise gesammelt wurden, und dass dies noch 
anderwärts der Fall war, geht aus Diexen’s eigenen Worten 
'hervor® 

Jedenfalls bedarf diese Frage noch weiterer Klärung, 
ehe ein endgültiges Urtheil gefällt werden kann, obschon ich 
durchaus nicht bestreiten will, dass in Kashmir möglicher- 
weise Schichten vom Alter der Artinsk-Stufe vorkommen. 

In Birma habe ich Schichten vom Alter der Virgal-Gruppe 
in Tenasserim nachgewiesen® Wahrscheinlich kommt aber 
das von mir untersuchte Material aus zwei Zonen, der Zone 
der Fusulins kattaensis und der Zone der Zytlonia nobilis, 
wenn nicht gar von ersterer allein. 

Minpreuss hat ferner in der Karenni im sogenannten 
Taungyi-Hopong-Htam-Sang-Kalkstein Fossilien aufgefun- 
den, welche es als unzweifelhaft erscheinen lassen, dass 
wenigstens ein Theil dieser mächtigen Ablagerungen der Zone 
‚der Lyttonia nobilis, also etwa der mittleren Virgal-Gruppe, 
entspricht. Wir hätten somit im südlichsten Theil von Birma, 
in Tenasserim, Kalksteine, welche als Aequivalent der Virgal- 
Gruppe, wenn nicht sogar als eine des unteren Theiles derselben, 
anzusehen sind, während wir weiter nördlich Aequivalente der 
mittleren, vielleicht auch oberen Virgal-Gruppe anstehend 
finden. Dagegen sind bisher Schichten, welche mit Sicherheit 


® Anthracolithic Fossils of Kashıir and Spiti. Palaeont. Indica. 
Himalayan Fossils. 1. pl. 2 1899. 

? The Permian Fossils of the Productns shales of Kumaon and Ghar- 
wal. p. 5 u. 6. 

* Carboniferons Fossils from Tenasserim. Records Geol, Survey of 
India. 1893. 26. p. 96. 


insbesondere der permischen und triassischen Ablagerungen. 449 


einander, bis sie durch dicke Thonlagen getrennt sind. Diese 

Abtheilung repräsentirt den sogen. Ceratitenmergel. Gegen 
‚das obere Ende dieser Schicht rücken die Kalksteinbänke 
wieder zusammen, d. h. die thonigen Mittel werden dünner 
und es entsteht dann der sogen. obere Ceratitenkalk. An 
‚der Basis desselben wird eine oder die andere Bank sandiger 
und wir haben dann den sogen. Ceratitensandstein, 


$2. Einige charakteristische Profile, welche namentlich den Über- 
gang von der Thuringischen zur Skythischen Stufe erläutern. 

Die beiden folgenden Profile habe ich ganz besonders 
sorgfältig vermessen und aufgenommen, da es in meiner Ab- 
sicht lag, einen genauen Beweis für den Übergang der Thurin- 
gischen in die Skythische Stufe zu führen, 

a) Chideru. Das kleine Dorf Chideru liegt im westlichen 
Theil der Salt Range, ungefähr 12 Meilen nördlich von der 
Eisenbahnstation Wanbachran. Es ist somit für indische 
Verhältnisse sehr leicht erreichbar, obschon der Reisende für 
eigene Verpilegung Sorge zu tragen hat. Nordöstlich des 
Dorfes, welches direct am Fusse des Berges liegt, schneidet 
eine wilde Schlucht quer durch einen niedrigen Hügelzug, 
hinter dem ein mässig breites, bassinförmiges Thal liegt, dessen 
Nordgehänge zum Plateau der Salt Range aufstrebt. 

Die folgende Skizze giebt in schematischer Weise die 
Lagerungsverhältnisse der einzelnen Schichtgruppen wieder. 
Man ersieht aus derselben, wie ungemein gestört die Lage- 
rungsverhältnisse sind. Den Fuss der äusseren bildet eine 
verstürzte Masse von mittlerem Productus-Kalk, hinter dem 
sich unmittelbar ein dunkelrother Sandstein findet. Ob der- 
selbe als Aequivalent des Purple-Sandsteines zu betrachten 
ist, oder, was ich glaube, zur Abtheilung des Lavender clay 
gehört, mag dahingestellt bleiben. Hieran schliesst sich, ge- 
kniekt und nach Süden übergebogen, der Lavender clay und 
darüber die Zone des Spirifer Marcowi, die allerdings nur 
schlecht zu sehen ist und durch eine Verwerfung von der 
Steilwand des mittleren Productus-Kalkes (Virgal-Gruppe) 
getrennt ist. Im eigentlichen Thale, Mittialiwani genannt, 
folgen in ununterbrochener Reihenfolge die Schichten der 
Chidera-Gruppe, die allmählich in diejenigen der ERS 

N. Jahrbuch £ Mineralogie ete. Beilagebana XIV. 
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j Fuss Zoll 
2. Lichtbrauner, etwas sandiger Kalkstein, der Fossilien in 
Menge namentlich 
A spec., 


Amblysiphonella wesiculosa Kov. «nn... 18 
. 1. Harter lichtgelber Kalkstein, dickbankig, mit Fossilien des 
oberen Produetus-Kulkes, 


In obigem Profil sehen wir eine sehr auffallende Er- 
scheinung, die nämlich, dass die dunkelgrünen Thone, welche 
bei Chideru ausschliesslich auf die Ceratitenschichten (Sky- 
thische Stufe) beschränkt sind, hier zwischen Schichten. des 
‚oberen Produetus-Kalkes (Chideru-Gruppe) gelagert sind. Hier- 
über kann nicht der geringste Zweifel obwalten. Die Zu- 
gehörigkeit der Schichten No, 6 und No. 4 zur Chideru-Gruppe 
ist durch ihre Fossilien aufs evidenteste erwiesen, anderer- 
seits sind aber die dunkelgrünen Mergel oder Thone No. 5 
and No. 3 lithologisch nicht von den Thonen des echten 
‚Ceratitenmergels zu unterscheiden. 

Wir haben hier den positiven Beweis dafür, dass jene 
physikalischen Bedingungen, welche zur Zeit der Skythischen 
Stufe die grünlichen Thone erzeugten, auch bereits schon, 
local wenigstens, gegen das Ende der Thuringischen Stufe in 
der Chideru-Gruppe geherrscht haben. Die obige Beobachtung 
ist ein neuer und schwerwiegender Beweis für den innigen 
stratigraphischen Verband der triassischen und permischen 
Schichten in der Salt Range, und wie man unter diesen Um- 
ständen von einer Discordanz, oder selbst nur einem Über- 
greifen sprechen kann, ist mir völlig unerfindlich. Jedenfalls 
beweist obiges Profil noch klarer als das von Chideru, dass 
die Ceratitenschichten, um mich dieses Ausdrucks zu bedienen, 
stratigraphisch in den Verband des Productus-Kalkes gehören 
und dass eine Trennung beider eine rein künstliche aus- 
schliesslich auf palaeontologische Merkmale basirte sein muss. 

‘Wenn wir nun untersuchen, wo wir diese Trennungslinie 
zu legen haben, so kann es sich nur darum handeln, ob wir 
den dunkelgrünen Thon No. 7 in einer Dicke von 5 Fuss 6 Zoll 
zur Skythischen oder zur 'Thuringischen Stufe zählen. In 
ersterem Falle würde die Skythische Stufe mit einer Thon- 
schicht beginnen, die an Müchtigkeit derjenigen des unteren 
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Unmittelbar darunter constatiren wir in beiden Profilen 
die erste Schicht, in welcher erkennbare Fossilien auftreten, 
einen braunen Kalkstein von nur geringer Mächtigkeit. } 

Wenn wir nun in beiden Profilen die Gesammtmächtig- 
keit der über jener Kalkbank, aber unter dem unteren Cera- 
titenkalk lagernden Schichten berechnen, so erhalten wir, für 

Chideru Virgal 

29 Fuss 1 Zoll 25 Fuss . 
also nahezu die gleiche Mächtigkeit an beiden Loealitäten; 
Wohl verstanden, wir können diese Schichtengruppe durch- 
aus nicht als Übergangsschichten auffassen, denn palaonto- 
logisch gehören dieselben, wie durch das Vorkommen von 
Fossilien deutlich bewiesen wird (Chidern, Schicht 15) (Virgal; 
Schicht 6), zur Thuringischen Stufe. Aber lithologisch sind 
diese Gruppen so verschieden wie nur möglich, bei Chideru 
haben wir eine sandig-thonige Facies, in der liehtgelbe oder 
braune Farben, bei Virgal eine thonig-kalkige Facies, bei der 
dunkelblaugrüne Farben vorherrschen. 

Hieraus können wir den wichtigen Schluss ziehen, dass 
das Ende der Thuringischen Stufe durch einen reichen Wechsel 
der lithologischen Faeies charakterisirt war, der sich einmal 
mehr den älteren Schichten der Chideru-Gruppe, das andere 
Mal mehr den jüngeren Schichten der Skythischen Stufe 
näherte, Dass ein solcher Wechsel der Facies nicht ohne 
Einfluss auf die Organismen bleiben konnte, liegt auf der 
Hand, und wir finden wohl in diesem Facieswechsel die beste 
Erklärung für das plötzliche Aussterben der Brachiopoden, 
das hiermit Hand in Hand geht. 

Ein solcher Facieswechsel wird sich aber wohl nur in 
flachem Wasser abspielen, und darum ist wohl die Hypothese, 
dass gegen Ende der Thuringischen Stufe eine rapide Hebung 
des Meeresbodens resp, ein rapides Zurückweichen des Meeres- 
spiegels stattfand, nicht von der Hand zu weisen. Die nur 
im tiefen Wasser lebenden Brachiopoden starben aus und 
wurden durch die ein flaches und seichtes Wasser liebenden, 
küstenbewohnenden Ammoniten ersetzt, deren erste Vertreter 
wir bereits zusammen mit den Tiefseebrachiopoden in der 
Stufe des Xenodiscus carbonarius kennen lernten, 

Diese Hypothese ist vollständig in Harmonie mit dem 
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Nach diesen Bemerkungen ergiebt sich also die Gliede- 
rung der Skythischen Stufe von oben nach unten wie folgt: 


“ Lithologischer 
Stufen Charakter Zonen 
tn |Vorwiegendoliven- , |5, Zone des Stephanites superbus 
Fr farbige Kalke, R 
& |23 Sandige, lichtgrane SE 
5 |02 "Eane” zuweilen | 25 |4. Zune des Flemingites Flemingianus 
a « Sandateine 3 
- 
© eg 313. Zone des Koninckites volutus 
= 3 Dunkelblaugrüne 
= ee Thone € 
dB 3 R 5 |2. Zone des Prionolobus rotundatus 
|. 33 
&= Lichte oderdunkel-|$= |, z 4 
2% grahkründ Kaike Sa 1. Zone des Ceitites spec. 


Auch in dieser Tabelle sehen wir, dass die natürliche 
Gliederung nicht ganz mit der palaeontologischen harmonirt. 
In der Natur ergiebt sich eine ungezwungene Dreitheilung, 
Kalk, Mergel, Kalk. In dieser Schichtengruppe können wir 
nun fünf Zonen unterscheiden, worunter die beiden untersten 
durch das häufige Vorkommen von Meekoceras charakterisirt 
sind. ‘Wir können sie als Meekoceras-Schichten bezeichnen, 
aber während die untere den unteren Kalken entspricht, 
fällt die obere bereits in den Bereich der mittleren Mergel- 
gruppe. Ähnliches gilt für die Zonen 3—5, die wir von 
der Häufigkeit, mit der das Genus Hedenstroemia auftritt, 
als Hedenstroemia-Schichten bezeichnen können. Allein die 
unterste Zone entspricht der mittleren Mergelgruppe, während 
die beiden oberen insofern wiederum Verschiedenheiten auf- 
weisen, als die Zone des Flemingites Flemingianus einen 
kalkigen Sandstein repräsentirt, bei dem zuweilen das kalkige 
Bindemittel so stark zurücktritt, dass ein förmlicher Sand- 
stein erscheint, während die Zone des Stephanites superbus 
aus Kalk, überwiegend aus dünngeschichteten Plattenkalken 
besteht. 

Ich möchte ferner erwähnen, dass in Bezug auf Mächtig- 
keit die oben angeführten fünf Zonen sehr ungleichwerthig 
sind, und dass darum die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
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NoETLINe, Notes on the Relationship between the Productus lime- 
stone and the Ceratite Formation of the Salt Range. (General 
Rep. Geol. Surv. of Indie for 1899/1900. Appendix I. p. 176.) 

Diener, Über die Grenze des Perm- und Triassystems im ostindischen 
Faunengebiete. (Centralbl. f. Min. etc. 1900, p. 1.) 

Noertume, Die Otoceras beds in Indien. (Ibid. p. 217.) 

Lukas WaAseEn, Werfener Schichten in der Salt Range. (Ibid. p. 285.) 

Ewerson, Carboniferous Boulders from India. (Amer. Journ. of Sc. 
1900. 10. 57.) 
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blätterung muss nach einer Richtung senkrecht zur Symmetrie- 
ebene gehen. Wenn Gyps wirklich das Ursprungsmineral 
ist, so könnte man nur an eine Combination zwischen selteneren 
Formen, etwa steileren Hemipyramiden, denken. Bildungen 
dieser Art sind aber wohl nicht bekannt. Unter den Um- 
ständen liegt es am nächsten, irgend ein leicht lösliches, 
bisher noch nicht in Erwägung gezogenes, vielleicht auch 
als Mineral nicht bekanntes Salz als das Ursprungsmineral 
der Pseudo-Gaylussite sowohl wie der Opal-Pseudomorphosen 
von White Cliffs anzusehen. 
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Fig. 9. Orthis sp. Fundort wie Fig. 1. Steinkern. 9a. Stielklappe. 9b. Arm- 
klappe. 9c. Ansicht des Wirbels. 
„ 10. Dieselbe Art. Kautschuk-Abdruck. 
» 1. Rhynchonella Dunii Güsıce. Fundort wie Fig. 1. Steinkern der 
Stielklappe. 
12. Dieselbe Art? Armklappe. 12a. Von oben. 12b. Schlossansicht. 
13. Spirifer Jaqueti Dun. Fundort wie vorher. Armklappe. 
14a. Dieselbe Art. Stielklappe. 14b. Profil. 
15. Atrypa? sp. Gruppe des Atr. pseudomarginata HauL. 
Fig. 9—15: Maasssteb 2: 1. 


suus 


Tafel XIX. 


Fig. 1. Trigonia ef. Moorei Lycert. White Cliffs, N. S. Wales, Austra- 
lien. Coll. Krem. 1a. Aussenseite. 1b. Schloss einer linken 
Klappe. 3:1. 

» 2%. Belemnites Kleinii GöRicH. Ibidem. 1:1. Coll. Krem. 2a. „Ven- 
tral*-, 2b. Lateral-, 2c. „Dorsal“-Fläche. 2d. Durchschnitt des 
Alveolarendes. 

3. Dieselbe Art; tieferer Durchschnitt eines anderen Exemplares. 
Coll. KLem. 

4. Teredina opalina Gürıcah. 4:1. Coll. Gürıch. 4a. Seitenansicht. 
4b. Schlossrand. 4c. Vorderende. 

ö. Cyrena (?) sp. Rechte Klappe. 2:1. 5a. Seitenfläche. 5b. Schloss. 
Coll. Kreim. 

» 6. Dieselbe Art; linke Klappe. Coll. Kuem. 

7. Natica variabilis Moore. 2:1. Coll. Kreın. 

8. Halswirbel eines Plesiosauriers. 3:1. 8a. Rechte Seite. 8b. Vorder-, 
8c. Unter-, 8d. Oberansicht. 
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Mundseite, A ohne Zahnbuckel, B mit demselben; die 


Einbiegung in der Mitte des linken Randes beruht auf einer 
Verletzung. Der Zahn zeigt nur einen breiten Zahnbuckel (a). 
Fig. 3C, derselbe Zahn von der Aussenseite (Original in der 
Universitätssammlung in Tübingen). 


Eier von Chimaeriden. 

Die nun zu besprechenden Eier sind seit langer Zeit 
bekannt und von Bsssers 1869! schon als Eikapseln eines 
Selachiers oder eines Chimäriden gedeutet worden. Sie stammen 
wie gesagt, von Heiningen aus einem Sandstein des unteren 
Doggers („brauner Jura #* bei Quessreor), der mit dem Eisen- 
oolitli von Aalen und der Muscheltrümmerbank ziemlich gleich- 
altrig sein dürfte, in denen sich auch die besprochenen Zähne 
von Ischyodus und Aletodus fanden, Die genannten Gesteine 
dürften sich wohl an demselben Ufer als parallele Zonen ge- 
bildet haben. Es ist nun erstaunlich, dass das grobe Material 
des ursprünglichen Sandes geeignet war, hier solche Objecte 
zu erhalten, die sonst nirgends, auch nicht in viel feinkörni- 
geren Gesteinen erhalten sind. 

Obwohl wiederholt Fossilreste als Plagiostomeneier be- 
schrieben worden sind, sind die hier vorliegenden doch wohl 
die einzigen, die auf diese Deutung berechtigten Anspruch 
haben. Im Carbon von England und im Perm von Nürschan 
kommen spiralig gedrehte Körper (Palaeozyris) vor, die eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Eiern von Heterodontus besitzen und 
auch gelegentlich als solche gedeutet wurden. Das Gleiche 
gilt von ähnlichen Gebilden, die sich in der Wealdenkohle am 
Deister in Hannover finden. Ich glaube nun nach dem Zustande 
der Fossilsubstanz diese beiden Reste, sowie ein ähnliches aus 
dem Rhät von Waldhaus (Orig. Tübingen) für eingerollte Blätter, 
vielleicht Schwimmorgane, halten zu müssen (Spirangium Scan. 
ef. Poroxız, Naturwiss. Wochenschr. 1895. p. 346). Die be- 
treffenden Körper aus der Wealdenkohle, die den Eindruck 
eingerollter Blätter machen, stehen übrigens in Wirteln zu- 
sammen, und es dürfte auch dieser Umstand schon für sich 
allein genügen, ihre Deutung als Haifischeier anszuschliessen, 


* Jahreshefte des Vereins für vaterl. Naturkunde in Württemberg. 
1869. Taf. III. 
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gebildete) widersprach Vaınzant 1888, der ein Ei aus der 
Bucht von Biscaya, das den Callorkynehus-Typus im Sinne 
Güxtner's zeigte, zu der daselbst vorkommenden Chimaera 
stellte. Dem trat 1899 wieder S. Ganwan entgegen!, der 
auf Grund eines Eies vom Callorhynchus-Typus, das von ihm 
auf Callorhynehus callorhynehus bezogen wurde, die Ansicht 
GONTHer’s aufnahm und durch die allgemeinere Feststellung 
stützte, dass Callorhynchus in geringer Tiefe lebte, etwa bis 
600 Faden, während Chimaera den tieferen Meeresboden um 

1000 Faden und darunter bewohnt, und die Eier beider Formen 
auch demgemäss vertheilt wären. 

Durch meinen hiesigen Collegen Prof. Prarz wurde nun 
im Jahre 1894 bei Talcahnano an der Küste von Chile in 
einer Tiefe von 10 Faden ein Ei gefischt, welches offenbar dem 
daselbst häufig und anscheinend ausschliesslich vorkommenden 
Callorhynchus antarcticus angehört. Es entspricht vollkommen 
den Formen, die von Mürter und Dvxeriv abgebildet und, 
wie mir jetzt scheint, vollkommen mit Recht von Güxtser zu 
Callorhynchus antarctieus gestellt wurden. Durch die Freund- 
lichkeit Prof. Prare’s wurde ich in den Stand gesetzt, dieses 
Ei Taf. XXIV Fig. 1 abzubilden. Ziehen wir schliesslich noch 
das Ei in Betracht, welches Arcock 1891? abbildete und 
Ganmax zu Ü. indieus rechnete, so lässt sich Folgendes über 
die Eiformen lebender Chimären zusammenstellen. 

Die hornigen Eikapseln sind in einen längeren medianen 
Fortsatz ausgezogen, der den Schwanz des Embryos in sich 
aufnimmt, ringsum und zwar in der Medianebene des Embryos 
mit einem Rande umzogen, dessen Flächenbildung durch einen 
randlichen Haarsaum noch verbreitert wird; das Vorderende 
der eigentlichen Eicapsel ist abgerundet, das des umgebenden 
Randsaumes breit abgestutzt. Der Randsaum ist bei den 
beiden Chimäridentypen, Ohimasra und Callorhmehus, sehr 
verschieden. Bei Chimaera ist er schmal und indifferent, bei 

| Callorhynehus aber breit, radial gerippt und symmetrisch in 

zwei Felder zerlegt, derart, dass die vorderen Randfelder (in 

Taf. XXIH Fig. 1 unten) mit schwach ausgeprägten welligen 
* 8. Garmas, The Fishes (in Reports on an Exploration off the West 

Coast of Mexico etc.) Mem. Comp. Anat. Cambridge, Mass, 1809. p. 0. 
® Ann. and Mag. Nat. Hist. (6.) 8. Fig, 1. p. 22. 
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